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Begrenzte Lösungen können korrigiert werden. Sıe wWer- Wwıe ina  z} die Technik bewältigt, sondern darum, wıe der
den ın dem aße korrigiert werden mussen, als die Ge- Glaube angesıichts der Technik VO einzelnen un Von

schichte Neues bringt Auch 1er jefert dıie Offenbarung der Gemeinschaft der Glaubenden bewältigt werden annn
keine gee1gneten Angaben, die eine Voraussage der Dıie Technik wıird in keinem Fall beherrschbarer, als s1e
künftigen Entwicklung ermöglıchen würde, sondern stellt Ist, wenn INnan mehr VO  e Gott weıiß. ber der Mensch mu{(ß

in der Technik als seinem Lebensraum näher Gottden Christen in die Ofenheit der Erwartung un: der
Hoffnung. (Vgl S Vögtle, Das Neue Testament kommen. Dazu annn iıhm die Theologie un die Verkün-
und die Zukunft des Kosmos, Düsseldorf So 1St digung der Kırche Mut machen un: Wege zeıgen.

verständlich und sinnvoll, W CII sıch die christliche SO- Zum Schlu{fß sei noch ıne Beobachtung angeführt, VO  3 der
zialverkündigung zunächst bemüht, allgemeine Aussagen 1im Bericht nıcht ausdrücklich gesprochen wurde. Beson-
über ethische Maxımen un Methoden machen und die ders Aubert, Howe un: Müller-Schwefe bemühen sich
Menschen nachdrücklich iıhre Verantwortung T1N- sehr, die Ergebnisse VO:  3 Philosophie, Naturwissenschaft
SL, Die Bewältigung der Probleme der Technik 1mM un:! Volkswirtschaftslehre in ıhre theologischen ber-
einzelnen 1St iıne Aufgabe der sachverständıgen Christen legungen mit einzubeziehen, un ıne möglıchst grofße
inmen mıt allen Menschen „guten Wıiıllens“. Auf dem Sachnähe gewährleisten. Irotz großer Anstrengungen
Grunde ıhrer Erfahrungen un: ıhres Wıssens können Uun: un:! viel Wıiıillens leiben diese Versuche ZU großen
sollen dann auch die Glaubensgemeinschaften 1im Einzel- Teil dilettantisch oder werden überzogen. Es würde ohl
fall konkrete Vorschläge machen, sotern S1€e sachgemä{ß da- einer grundsätzlichen Klärung der 1er besprochenen

in der Lage sind. Auf dıesem Hıntergrund hat Sachsse Fragen beitragen, WEeNn nıcht eın einzelner versuchte, die
also ın seınem Buch einen wichtigen Beıtrag ZuUur Be- Problematik entfalten, sondern wenn Gespräche
wältigung der Technik geleistet, der unverzichtbar 1St und zwischen den christlichen Vertretern der verschiedenen
den ihm auch nıemand abnehmen kann. Sachgebiete stattfänden, in die jeder unmıiıttelbar den Er-

fahrungsgehalt seiner „gläubigen Exıistenz“ einbringen
Das Problem einer theologischen Bewältigung der Technik könnte. Howe hat solche Gespräche zeitlebens gesucht. Er
iISt also eın Problem der Technik, sondern eın Problem hatte 1Ur begrenzten Erfolg damıt. Das Problem 1St SC-
des Glaubens, eın Problem des gläubigen Christen 1n der lieben. Man sollte lnicht aufgeben.
Technik. Denn geht dabei nıcht sehr die Frage, Heinrich-Jürgen Schulte-Vieting
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Die arkung der Famlilıe ine gesellschafts-
polıtische Notwendigkeit

Familienkongreß des Zentralkomitees der deutschen Katholiken

und 250 Teilnehmer darunter einıge ausländische liıken tür ıne zukunftsorientierte Familienpolitik, der 1n
Gäste nahmen als Delegierte kirchlicher Verbände, der Gesellschaftspolitik Priorität zukommt, tür richtig und
Räte un Institutionen un: Februar 1974 1n erforderlich halten. Da eın solches Ziel sıcher nıcht ın einer
Bonn - Bad Godesberg Kongrefßs des Zentralkomitees anderthalbtägigen Tagung voll erreıicht werden kann,
der deutschen Katholiken aktuellen Fragen der Famililie hatten verschiedene Arbeitskreise über mehrere Monate
und der Famılienpolitik teil. 7Ziel dieses Kongresses Waäl, hinweg den Kongreß ın seınen thematiıschen Schwerpunk-
über die Auseinandersetzung mit der gegenwärtigen O1- Ien vorbereiıtet. Dıie Ergebnisse dieser Arbeitskreise SOWI1e
uatıon VO Ehe un: Famiılie in uUuNnsecIeI Gesellschaft die Grundgedanken der einleitenden Referate waren den
konkreten gesellschaftspolitischen Aussagen kommen. Kongreßteilnehmern iın eiınem Seıiten umfassenden Heft
Dabei sollte sıch sowohl Markierungspunkte für die bereits VOTL dem Kongreß zugegangen. Daß dennoch iıne
Diskussion 1mM innerkirchlichen Bereich handeln als auch gew1sse Skepsis blieb, wurde auch in der Pressekonferenz

Februar deutlich.die Verdeutlichung dessen, W Ads dıe deutschen Katho-
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esellscha zugunsten der Familie des Audıtoriums. Haften blieben Thesen Ww1e die Feststel-
andern Jung, daß einen NSCH Zusammenhang zibt zwischen

dem Gelingen VO  3 FEhe un: Famlıulie autf der einen un: der
Der Präsident des Zentralkomitees der deutschen Katho- Fähigkeit des Menschen aut der anderen Seıte, dem sOZ714-
lıken, der rheinland-pfälzische Kultusminister Bernhard len Wandel ın der Gesamtgesellschaft kritisch gegenüber-
Vogel, unterstrich in seiner Eröffnungsrede die aktuelle un ıh MI1t dem Mut ZUr Reform anzugehen.
Bedeutung des Kongresses. Wert un Aufgabe der Familie Auch die Schlußfolgerungen, die ine UÜberprüfung der
würden 1n der Bundesrepublik bestritten; den heutigen Familienpolitik mit dem Ziel anregten, die DPO-
Schlagworten „Mündigkeıit“ un: „Emanzıpatıion VO  —$ allen ıtische Gestaltung des Verhältnisses Familie un Gesell-
gesellschaftlichen Zwängen“ werde der Aufstand schaft progressiv ZUugunsten der Famılie verändern,
die Famiıilie geprobt; in ihrer radikalen orm tordere die wurden DOSLELV verstanden un: in iıhren Auswirkungen
Kritik der sogenannten „bürgerlichen Kleinfamilie“ auft die Gesellschafts- un: Wiırtschaftspolitik, 1m Bereıich
deren Zerschlagung. Da sich hierbei nıcht NUur die der Biıldung, der soz1alen Hılfen un: des Wohnungs- un
unverbindliche Meinungsäußerung bestimmter Gruppen Sıedlungswesens teilweise in den nachmittäglichen Arbeits-
andele, werde Gesetzesentwürfen un Bildungsricht- kreisen aufgegriffen.
linıen deutlich, die das Ihre azu beitrügen, die Wert- un
Sıttenordnung UuU1NseIer Familien untergraben. Deut- Der Bonner Moraltheologe Prot Franz Böckle hatte den
ıche Kritik übte Vogel anderem Entwurt ZuUuU theologischen Teil der Einführung übernommen. Seine
Ehescheidungsrecht, dessen Eheverständnis leicht der Ausführungen über „Das Unwandelbare 1M Wandel“ bo-
Auffassung führe, ın den Kındern lediglich „Objekte ten ıne theologische Fundierung der Ehe- un: Famıilien-
elterlicher Fremdbestimmung“ sehen un die Famiılie arbeit. Seine Themen C dıe anthropologischen Vor-
bei „Privatisierung“ der Verantwortung der Eheleute aussetzZungen der MONOSAMECN Ehe, das Bedürtnis nach
tereinander un gleichzeitiger „Vergesellschaftung“ der einem Freiheitsraum in der Famiıulie und iıhrer individuel-
elterlichen Verantwortung für die Kinder als ein Sy- len Gestaltung, Partnerschaft, Ehe als Sakrament und das
stem verstehen, das durch Herrschaft un Machtgefälle Dissonanzgefühl zwiıischen der normatıven Vorstellung der
zwıschen ihren einzelnen Gliedern gekennzeichnet sel. Die Gläubigen un: der Auffassung der Kiırche Besonders mM1t
Jängst überfällige Reform des Familienlastenausgleichs letzterem hatte Böckle, w1e die Reaktionen 1m Plenum
werde 1M Zusammenhang mi1t der Neuregelung des 218 zeıgten, einen wunden Punkt erührt.
besonders dringlich. Wenn der dem Bundestag VOI -

liegende Gesetzentwurt „flankierenden Maßnahmen“ Das AUuUSs Zeitmangel NUuUr 1in Auszügen vorgetragene Re-
lediglich vorsehe, die Abtreibung ZUuUr Kassenleistung fterat des CDU-Abgeordneten Wolfgang Vogt
machen, werde damıiıt nıcht dem Leben gedient, sondern brachte „Forderungen ZUr Verwirklichung famiıliengerech-
Beihilfe ZUr Vernichtung des Lebens gewährt.
Zu einer scharfen Kritik famılienfeindlichen Tenden-

ter Gesellschaftspolitik“. Am Leitbild einer offenen und
solidarischen Gesellschaft muß sıch nach Meınung Ogts

zen 1ın Gesellschaft un Massenmedien benutzte der Bı- auch die Politik für die Famiıilie Oorjıentieren. Ihr Erfolg
chof VO  — Münster, Heinrıch Tenhumberg, sein Grußwort mu(ß sıch daran MECSSCNH, inwiıeweılit s1e die Sozialchance

den Kongreß, das er als Vorsitzender der Pastoral- der Famlılıie verbessert un die Lebenschance der Kınder
kommission 1M Namen der Deutschen Bischofskonferenz erhöht. Konkret forderte Vogt eine Stärkung der
sprach Tenhumberg kündıigte d dafß sıch die Bischofs- Erziehungsfunktion der Familie, ıne Neuordnung des
konferenz in nächster eıt besonders mıiıt den pastoralen Familienlastenausgleichs, eın Erziehungsgeld, Solidarıtät
Aufgaben ım Bereich 019}  > Ehe un Famililıie befassen werde VOT allem miıt den Famıilıen, in denen behinderte Kınder
und daß ıne Neuordnung der kırchlichen Ehe- un Fa- leben
milienarbeit 1n N$g! Zusammenwirken MIt dem Zentral-
komitee der deutschen Katholiken verwirklichen se1 Dıie acht Arbeitskreise leisteten miıt den Vorlagen un Ent-

schließungen für die Plenarsıtzung Samstagmorgen
Die eigentliche Arbeit des Kongresses begann dann mMi1t der geringen eıt eiıne eachtliche un: konzentrierte
dem Reterat VO Prot. Wrolhelm Dreıer, Leıter des Insti- Arbeıt. Dıie Leitung der Arbeıitskreise, die jeweıils mMit einer
LUts tür Christliche Gesellschaftslehre der Universität kurzen, thematischen Einführung begannen, hatte jeweıils
Würzburg: „Zur Sıtuation VO Ehe un Famiılie ın - eın eaım VO vier Personen, die auch schon 1n dem VOI-

Gesellschaft sozi1alwissenschaftliıche Analysen un bereitenden remıum mitgearbeıtet hatten.
Perspektiven“. Dieser Vortrag, der durch seine Wiıssen-
chaftlichkeit in Sprache un: Inhalt offensichtlich manche
Kongreßteilnehmer überforderte, bestätigte zugleich die rstie Markierungspunkte
Rıchtigkeit der Behauptung, da{fß iıne vermehrte wı1ıssen-
schaftliche Auseinandersetzung notwendig sel. Im zweıten Der Zz7weıte Tag wurde, bevor AUS den einzelnen Arbeits-
Teıl seınes Referates, es die Konkretionen Z1Ng, kreisen Bericht erstattitet wurde, durch eın Grußwort VO  -

gewann Protessor Dreier die ungeteıilte Aufmerksamkeit Kardinal Hößffner, dem Vorsitzenden der Bischofskom-
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mı1ssıon für gesellschaftspolıtische Fragen eröftnet. Kar- Auch der Arbeitskreis „Rechtsschutz der Famlılie
dinal Höftner sprach VO  3 der persönlichkeitsbildenden Verfassungsnorm un: rechtspolıtische Wirklichkeit“ legte
raft der Famiılie un zıtierte Thomas VO  3 Aquın, die dem Kongrefß Forderungen (an den Gesetzgeber) VOTL, die
Famlıulıe se1 der „ZWeıte, geistige Schofß des Kındes“. Zum bei 7We] Gegenstimmen un einer Enthaltung auch an
Schlagwort „Fremdbestimmung der Kinder durch iıhre OMNMmMenNn wurden. Im Gesetzestext soll un anderem der
Eltern“ führte der Kardınal aus „Das ınd hat gewifß Satz aufgenommen werden „Die Ehe 1St auf Lebenszeit
seine Rechte un! siıcher MUu INa  - dem ınd 1n manchen angelegt“, die Pflicht der Ehegatten ehelicher Lebens-
Fällen seinem echt verhelfen. ber N darf doch nıcht gemeinschaft, Treue un Beistand soll ebenso Eıngang
dahın kommen, daß sıch die Behörden überall eindrängen finden Be1i der Ehescheidung 1St auch das Wohl der Kinder
un: die Famıulie spalten: hier die Ehegatten, deren Bezıe- berücksichtigen, das Urteıl mu{fß gleichzeıitig eine Re-
hungen ZUr Privatsache erklärt werden un: dort die Kın- gelung der Scheidungsfolgen enthalten. Die Lage der
der, die SÖöftentliche Aufsicht gestellt werden ollen, Scheidungswaisen mu{fß erleichtert werden, e durch eın
wobei doch bedenken ist, dafß Staat un: Behörden Unterhaltsrecht, das die Vergünstigungen vorsieht, die
weıt mehr als die Famiıilie versucht sınd, sıch autorıtiär auch für nıchteheliche Kınder gelten.
verhalten. C

Bericht un Diskussion zZu Arbeitskreis erwıesen, w1e
schwier1g ec$ Ist, Schulfragen auf Bundesebene StellungDem Grußwort des Kardıinals folgten die Berichte. Der nehmen. Forderungen müfßten wurde 1mM Plenum

Bericht des Arbeitskreises I, der das Thema „Bedeutung verlangt SCn der unterschiedlichen Schulpolitik BC-un Stellenwert der Famiıulie 1mM Erziehungs- un Sozıali- zielt 1n den einzelnen Bundesländern erarbeitet werden.
satıonsprozeiß“ behandeln gehabt hatte, passıerte ohne
Wortmeldungen das Plenum Der Berichterstatter hatte Elternrecht un: Elternmitbestimmung wurden hervor-

gehoben.auf die grundsätzlichen Aussagen verwıesen, die eine VelI- Der Arbeitskreis VI „Kirchliche Dienste ftür die Famiıilie“
hältnismäßig abstrakte Behandlung erzwıingen. Betont forderte, die Eltern mehr als bisher bei der Glaubensver-
wurde die Tatsache, da{ß die Famailulıe als Solidargemein- kündigung einzubeziehen Pastoral wenıger für als
schaft der Ort lebenslanger Sozialisation sel, und diıe VOTL- durch die Familulıie. Elterngruppen könnten sinnvoll un
rangıge Verantwortung der Eltern für ıhre Kinder, 1NS- hılfreich se1n, auch 1in ihren Auswirkungen auf die DC-besondere 1m Bereich der Erziehung.
Arbeitskreis I7T hatte sıch mıt den „Sozi0ökonomischen Gemeinde. ur  E die überpfarrliche Ebene wurde die

Bedeutung der kirchlichen Beratungsdienste besonders her-
Hılten für die Famılien: Familienlastenausgleich un Aus- vorgehoben.bildungsförderung“ befafßt. Dıie Thesen, die als Forderun- Forderungen das Zentralkomitee der deutschen Katho-
SCn des Familienkongresses bei NUur einıgen Enthaltungen liken, die kirchlichen Behörden un die Rundfunk-
einstiımm1g ANSCHOIMNIN wurden, befaßten sıch mi1ıt der un Fernsehanstalten stellte der Arbeitskreis VII, der
Neuordnung des Familienlastenausgleichs, der sich künf- „Familie un Fernsehen“ behandelt hatte. „Fernsehen mi1it
t1g sozial-kulturellen Normbedarf für eın ınd Orıen- Gewıinn“ 1St das angestrebte Ziel Deshalb die
tieren soll, mıiıt einem NEeUu einzuführenden Erziehungsgeld, Schwerpunkte 1n der Diskussion auch DEWESCNH: Medien-
damıiıt ein Elternteil ZUugunsten der Erziehung des Kleinst- analyse, Medienpädagogik, Medienpolitik.kındes die Erwerbstätigkeit aufgeben kann, un miıt der Leitbild der Beratungen 1M Arbeitskreis II Wohnum-Ausbildungsförderung. Dıie 1n der Diskussion laut CWOTI- welt der Familie“ WAaäLl, da{fß die Wohnungs- un: Städte-
ene Befürchtung, in der Offentlichkeit könnten diese
geforderten Strukturmaßnahmen nıcht genügend Beach- baupolitik darauf abzielen mußßß, jeder Familie eine iıhren

Lebensbedürfnissen entsprechende Wohnung 1n einer mOÖg-
tung finden, weil gleichzeitig ftür eine Übergangsregelung lıchst urbanen Umgebung sichern. Stäiädte und ÖOrtszen-
die Anhebung des Kindergeldes bzw Z — un:

tren sollten wiıeder „Stätten menschlicher Begegnung un
A gefordert wurde, bestätigten sıch schon in den Lebenstreude“ werden.Abendnachrichten der Fernsehanstalten, die ihre Kurz-

Die „Aspekte künftiger Arbeit“, ZU Abschluß des Kon-meldung über den Familienkongreß eben dieser For-
derung aufhingen. SrCSSCS VO Oberbürgermeıister der Stadt unster Al-
Der Bericht des Arbeitskreises ITI „Die Stellung der Trau brecht Beckel MAdL, dem Vorganger VO Bernhard Vogel
1n Famiılıie, Wirtschaft un: Gesellschaft“ wurde erfreu- als Präsident des ZdK, vorgetragen, VOT allem als
lıcherweise VO  — eiınem männlıchen Teilnehmer gegeben. praktische nregungen gedacht. Er forderte ıne Neue

Familienethik, Famlılıie als eindeutiges Zıel VO  3 Seelsorge,ıne Festschreibung der Rolle der Tau sSOWl1e jede Ildeo-
logisierung der erwerbstätigen wıe auch der nıchterwerbs- Predigt un Sozıalarbeıt, mutige Inıtiatıven un: Exper1-
tätıgen an wurde abgelehnt. Die Freiheit der Frau, 1n bezug autf Wohnformen, Lebensformen Junger
entscheiden, ob S$1e erwerbstätig seın oder sıch Sanz den Menschen, Familienbildung un Beratungsformen.
Aufgaben in der Famiılie zuwenden 11 selbstverständ- Wenn die „Ergebnisse“ des Kongresses iın die zukünftige
lıch Berücksichtigung der berechtigten Interessen Arbeit der Verbände, Räte un Institutionen eingehen,
aller Familienmitglieder mufß durch Rechtsordnung könnten davon einıge Impulse in Kırche un Gesellschaft

ausgehen. Editha Limbachun: das Verhalten des Ehegatten gewährleistet seıin.


